
In meinem Auslandssemester in
den USA setzte ich mich vertieft
mit der Geschichte gewaltfreien

Widerstandes auseinander. Mein
Professor hatte mich gebeten, eine
österreichische Widerstandsgruppe
gegen das nationalsozialistische
Regime zu portraitieren.

Doch ich strauchelte: Für meine
Kolleg*innen war aufgrund fehlen-
der Deutschkenntnisse und man-
gelnden Übersetzungen auf Eng-
lisch meine Arbeit häufig der
erste Kontakt mit österreichischer
Widerstandsgeschichte. Ich bekam
Angst, dass die Geschichte, die ich
ihnen erzähle, gedanklich als Pro-
totyp für österreichischen Wider-
stand abgespeichert wird. Und
außerdem: Was ist eigentlich
Geschichte – und Erinnerung? Wer
kann sie erzählen? Was ist Wider-
stand genau? Ich beschloss, diese
Dilemmata zum Fokus meiner Aus-
einandersetzung zu machen.

Die Geschichte des Nationalsozia-
lismus begann nicht erst mit dem
Anschluss, sondern bereits Jahr-
zehnte davor. Sichtbar wird dies
beispielsweise bei der Betrachtung
der Geschichte des gefallenen
Kriegers im äußeren Burgtor, unter
dessen Herzen vor wenigen Jahren
zwei Botschaften – davon eine mit
eindeutig nationalsozialistischem
Inhalt – gefunden wurden. Diese
wurden schon Jahre bevor die
Nationalsozialisten in Österreich
die Macht ergriffen dort deponiert.
Doch so wie damals soziale Struk-
turen aufgebaut wurden, konnten
diese mit dem Ende des national-
sozialistischen Regimes gleichwohl
nicht von einem Moment auf den
nächsten abgeschafft werden: So
schreibt Journalistin Anne Kratzer
für „Die Zeit“ in einem spannenden
Artikel über die Fortsetzung natio-

nalsozialistischer Erziehungsmus-
ter weit über das nationalsozialisti-
sche Regime hinaus (Kratzer).
Doch nicht nur in Erziehungsmu-
stern zeigte sich, dass so manche
Denkweisen nicht von einem auf
den nächsten Tag der Vergangen-
heit angehörten. Johannes Lau
berichtet für den „Standard“ über
einen Vortrag von Heidemarie Uhl:

„Zahlreiche zur Eröffnung [von ‚Hel-
dendenkmälern‘] aufmarschierende
Kameradschaftsbundmitglieder
zeigten sich mit Hakenkreuzorden.
Dass Österreich ein ‚Opfer‘ der von
ihnen weiterhin verehrten Wehr-
macht gewesen sein soll, stritten
sie vehement ab. Zeitungen, die
den Geschichtsverlauf aber so in-
terpretierten, wurden als ‚kommuni-
stische Drecksschleudern‘ be-
schimpft, Priester, die im KZ getöte-
ter Glaubensbrüder gedenken woll-
ten, eingeschüchtert“ (Lau 1).

Eine Situation, die für ehemalige
Widerstandskämpfer*innen hoch-
problematisch war: So wurden
Wehrmachtsdeserteur*innen häufig
sozial ausgegrenzt und als Verrä-
ter*innen und Volksfeinde stigmati-
siert (Pirker/ Kramer 60).

Aber was heißt das jetzt konkret für
uns heute im Jahr 2019? Es könnte
Rückschlüsse darauf geben, auf
welche Fundamente unsere Erin-
nerung an die damalige Zeit gestellt
ist. Und das ist nicht unproblema-
tisch – denn Erinnerung ist alles
andere als neutral, meint Edward
Said. Erinnerung ist nicht immer
authentisch, aber soll einen Zweck
erfüllen, schreibt er. Sie könne
manipuliert und erfunden werden
sowie weit entfernt von tatsäch-
lichen Realitäten stattfinden (Said
2000:179-180).

Jedoch: Autor*innen, die über die

Vergangenheit schreiben, werden
sich wieder auf Informationen ver-
lassen müssen, die ihnen als ver-
trauenswürdig verkauft wurden.
Müssen wir also annehmen, dass
wir uns an Falschinformationen
erinnern? Nicht generell, jedoch
lohnt sich eine genauere Ausein-
andersetzung mit österreichischer
Erinnerungskultur: Wer kommt in
welcher Form vor? Und wer scheint
unterrepräsentiert?

Eine solche Personengruppe sind
Frauen als Widerstandskämpferin-
nen. Weiblicher Widerstand ist häu-
fig schwer im Nachhinein erkenn-
bar. Frauen haben mitunter Rollen
ausgefüllt, die landläufig nicht als
Widerstand interpretiert wurden
(Strobl; Vogel), und es geschafft,
sich in traditionellen weiblichen Rol-
lenbildern wie denen von Hausfrau-
en zu verstecken und so ihre Akte
des Widerstands zu verschleiern
(Aumüller-Roske 141). Auch Frau-
ke Geyken berichtet, dass die
Geschichten vieler Frauen, die
Widerstand gegen das nationalso-
zialistische Regime leisteten, oft
unentdeckt blieben. Frauen agier-
ten, so schreibt sie, eher im Sinne
einer graduellen Bewegung, was
den Startpunkt ihres Widerstands
schwierig nachvollziehbar macht.
(Geyken)

Ein weiteres Problem: Was bedeu-
tet überhaupt Widerstand? Roxane
Riegler schreibt in ihrem Essay
über die österreichische Schriftstel-
lerin, Künstlerin und Konzentra-
tionslagerüberlebende Ceija Stojka:

„Stojka hat durch ihr Überleben
Widerstand geleistet. Im Konzen-
trationslager, wo kaum die Möglich-
keit dazu besteht, sichern ihre Mut-
ter und andere Frauen mit ihren
Handlungen nicht nur das eigene,
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sondern auch das Überleben der
Kinder. Was die Nazis als dehuma-
nisierten Körper sehen ist ein Ort
des Widerstands. Jede körperliche
Handlung kann in Extremsituatio-
nen zu einem Akt des Widerstan-
des werden [;]“ (Riegler 89)

Ein weiteres Beispiel für das bloße
Überleben als Widerstand stammt
aus dem Jahr 2017. Damals konn-
te ein jahrelang im Lager Auschwitz
vergrabener Brief endlich übersetzt
werden. Der Verfasser, der griechi-
sche Jude Marcel Nadjari, war Teil
des Sonderkommandos und wurde
gezwungen, Menschen in die Gas-
kammern zu lotsen, die Leichen zu
verbrennen und ihre Asche wegzu-
bringen. Im Brief schreibt er auf
Griechisch:  

„Auch ich habe mir das anfangs
gesagt, viele Male habe ich daran
gedacht, zusammen mit ihnen rein-
zugehen, um Schluss zu machen.
Aber abgehalten hat mich immer
die Rache; ich wollte und will leben,
um den Tod von Papa und Mama
zu rächen und [den] meiner gelieb-
ten kleinen Schwester Nelli.“
(Staas/ Nadjari 1) 

Das bloße Überleben als Wider-
stand: Sind es nicht die Überleben-
den, die bleiben, um Geschichten
zu erzählen? Ein wichtiger Faktor:
Nur durch das eigene Überleben
kann sichergestellt werden, dass
die eigene Geschichte selbstbe-
stimmt erzählt werden kann. Marcel
Nadjari überlebte ebenso wie Ceija
Stojka das Konzentrationslager.
Durch ihr Überleben nahmen beide
wichtige Rollen ein und beeinfluss-
ten, wie Erinnerung an damalige
Zeiten heute stattfindet.

Konzepte wie die Erziehungsme-
thoden, die der Artikel der „Zeit“
beschreibt, zeigen: Das nationalso-
zialistische Regime hatte einen
Plan für die Zukunft. Es wurden
gezielt soziale Strukturen aufge-
baut, die die Welt Schritt für Schritt
zu ebendieser Zukunft bringen soll-
ten. Die Fortsetzung von Phänome-

nen wie den Auftritten von Kame-
radschaftsbundmitgliedern mit Ha-
kenkreuzorden zu den Eröffnungen
von ‚Heldendenkmälern‘ zeigt,
dass soziale Strukturen sich nicht
von einem Tag auf den anderen
abschaffen lassen. Dies hat auch
mit Verfehlungen in der Erinne-
rungskultur zu tun: Frank Stern ver-
gleicht die österreichische Erinne-
rungskultur mit einem Raum, der
beschädigt worden ist. Die Men-
schen hätten sich umorientieren
und einen neuen Raum aufbauen
können. Stattdessen hätten sie sich
entschieden, den gleichen Raum
noch einmal aufzubauen (Lau 1).  

Es handelt sich also um einen lang-
wierigen Prozess, um Gesellschaft
nachdrücklich zu verändern und
dafür zu sorgen, dass derartiger
Hass in Österreich keinen Platz
mehr hat. Ein Prozess, der noch
nicht beendet ist. Erst im Jahr 2009
wurden die Opfer der nationalsozi-
alistischen Militärjustiz offiziell vom
österreichischen Parlament rehabi-
litiert und die Desertation von
Wehrmachtsdeserteur*innen aner-
kannt (Pirker/ Kramer 60). In die-
sem Sinne könnten wir uns alle fra-
gen, ob wir nicht alle Widerstand
leisten – Widerstand in einer ande-
ren Form: Widerstand gegen eine
Zukunftsvision, die wir uns nicht
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ausgesucht haben, eine, deren
Spuren Österreich trotz des Endes
des nationalsozialistischen Regi-
mes noch lange begleiten werden.
Widerstand, weil wir uns erinnern.
Widerstand, in dem wir uns mit
unserer Geschichte auseinander-
setzen und uns empören über
unsere eigenen Erinnerungslücken
und versuchen, sie zu schließen.
Auch wenn soziale Strukturen sich
weiterentwickeln – einen wirklichen
Bruch mit der dunklen Geschichte

Österreichs gab es nie. Es liegt
daher an allen von uns, uns tagtäg-
lich zu engagieren, in einem Mitein-
ander, das soziale Strukturen
schafft, in denen wir alle gut leben
können.

Laura Plochberger studiert im
Master Internationale Entwicklung

an der Universität Wien und inter-
essiert sich für die Schnittstellen
von Dekolonialität und Friedensfor-
schung. 

Sie ist eine der Organisatorinnen
von ‚Auf dem Diwan‘, einem inter-
generationellen und interkulturellen
Begegnungsprojekt in Wien. 
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Gegen das Vergessen - Erinnern in Österreich heute – eine Chronologie
7. Mai 2019: In Wien wird am Burgring die Ausstellung „Gegen das Vergessen“, die auf Initiative des psychosozi-
alen Zentrums ESRA in die Stadt geholt wurde, eröffnet. Der deutsch-italienische Fotograf und Filmemacher Lui-
gi Toscano zeigt in seiner Fotoausstellung, die neben Österreich auch noch in anderen Ländern stattfindet, rund
zwei Meter hohe Portraits von Holocaust-Überlebenden. Er „konfrontiert uns still mit Zeitzeugen, mit einigen der
wenigen letzten Überlebenden des Holocausts. Mit den Menschen, die diese Zeit miterlebt haben, die erzählen
können, wie es war in einem Konzentrationslager gefangen zu sein. Wie es war seine komplette Familie zu ver-
lieren. Wie es war Freunde auf einmal nicht mehr wiederzusehen. Wie es war Zwangsarbeit verrichten zu müs-
sen. Wie es war gehasst zu werden ohne etwas selbst dafür getan zu haben.“(1)

Bereits einige Tage später kommt es zu ersten Beschädigungen mit Messern durch unbekannte Täter*innen.

21. Mai 2019: Am Nachmittag werden Portraits unter anderem mit Hakenkreuzen beschmiert und beschädigt.

In der Nacht von 26. auf 27. Mai werden einige Bilder zerschnitten und mit antisemitischen Sprüchen beschmiert.
Der Künstler Luigi Toscano kommentiert dazu auf seiner Facebook-Seite: „Österreich was ist los mit dir????“

27. Mai 2019 #wirpassenauf: Die Muslimische Jugend Österreich, die Young Caritas und das Performancekollek-
tiv Nesterval rufen zur andauernden Bewachung der Portraits bis zum Ende der Ausstellung am 31. Mai auf.
Bereits nach kurzer Zeit sind einige Menschen vor Ort.

28. Mai 2019: Mit Hilfe mehrerer Freiwilliger, die die Bilder flicken und reparieren, wird die Wieder-in-Stand-Set-
zung abgeschlossen. Viele Menschen besuchen die Ausstellung, einige legen Blumen nieder. Auch Bundespräsi-
dent Alexander van der Bellen, der als Schirmherr bereits bei der Eröffnung anwesend war, kommt vorbei und
kommentiert den Einsatz der Menschen, die „ein Bild für den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft geben: Mit
uns nicht. Wir sind nicht so.“(2) 

Das Haus der Geschichte gibt bekannt,
dass einige der Portraits inklusive der
Vandalismusspuren in die eigene
Sammlung aufgenommen werden.
Gezeigt werden sollen auch die enga-
gierten Reaktionen der Zivilgesellschaft.

31. Mai 2019: Bis ganz zum Schluss
passen Freiwillige auf oder bringen den
Bewacher*innen Lebensmittel und Not-
wendiges. Um 9 Uhr wird die Ausstel-
lung dann abgebaut.

(1)http://luigi-toscano.de/#560
(2)https://www.facebook.com/
watch/?v=438117523419014

Bild zur Verfügung gestellt von:  
MJÖ- Muslimische Jugend Österreich

Weiterlesen zum Thema online auf unserem BLOG:
„Tabuisierte Opfer des Nationalsozialismus und deren Rehabilitierung” 
von Elisabeth Fritsch blog.versoehnungsbund.at/gedenken


